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^ , Zu zahlreichem Abyrnem nt auf den Ba¬
dischen Beobachter laden wir mit Hinweis auf die
an der Spitze des Blattes angegebenen Preisbestim¬
mungen ergebenst ein .

* Eine Stimme in der englischen Presse .
Niemand wird behaupten können, daß die welt-

bekannie „ Saturday Review"
, eine Wochenschrift

für Politik , Literatur , Wissenschaft und Kunst , zu
den Ultramontanen batte ; im Gegentheil sind die
politischen Aussätze derselben in der Regel von einer
du . chaus unnkirchlichen Natur . Um so mehr dür¬
fen wir uns auf einen Aufsatz in der neuesten Num -

^
mer (vom 13 . d . ) berufe ! ?, welche uns von befreun¬
deter Seite aus London güligst zugesandt wurde,
einen Aufsatz, üer unter der Ueberschnft : „ Tie
Epeyclika des Papstes " ein gerechtetes und unpar¬
teiischeres Unheil abgibt , als man dies in deutschen
Blättern von diätt -katholischer Farbe zu finden 'M
Stande wäre. Der höchst interessante Artikel hat
nach unserer Uebersetzung tm Wesentlichen folgenden
Inhalt :

Englische Liberale sind nur zu oft geneigt dem
Papste etil Privilegium a zusprechep, zu w elchcm
die Erergn sse sicherlich ihm eine Berechtigung gege¬
ben haben . Sie fallen über ihn her, weil er in
seiner gegrowärti ^ rr Lage vielen Stoff zur Klage
findet. J -. dess n ist nicht zu läugnen , daß wenn
je irgend Jen - .:u . r. a Recht hatte über schlimme
Zeiten Uu klage ?., dieses Rtcht Pius IX . zusiiht.
Er ist s iner weltlichen Herrschaft beraubt worden,
welcher er beständig eine Kum geringere W .chriskeit
beilegte , als dcrjemgeu seiner geistlichen Herrschaft.
(Es ist dies die irrige pcvt staurifche Auffassung ,die nicht vnfteht oder vn sichen wir , daß die welt¬
lich Herrschaft . ur als Mittel dienen sollte , um
die Uneü häugigk. it der geistlichen Herrschaft, auf
die i m Princip allein Gewicht zu legea ist , sicher
zu stellen . D . Red .) Er hat festen müssen, wie
Rom . die Hemiaih der Papsrihu . . s , die Hauptstadt
chs HauptrebeLen gegen das Papsttstum gewmdeu
ist . Er ist irr St eit geruthen mst dem demjchrn
Kaiser , dem c . nse . vastbsten Monarchen und folglich
Lemjcnig .' l- , der von den protestantischen Souverä¬
ner» des Cor.ünents dem Katholteisarus am fr<u .'.d -
lichstrn gesinnt war . Wenn alle diese, Schlag auf
Schlag über ihn heremürechenden Unglückssälle nicht
ausrrich . n sollten , .hn zu einem Schmerzensschrei
zu vera.ulassm , so müßte man dies aus Ar uro der
Throne aunehmer , daß Personen des Pri - sterstme-
des verpflicht. t seun , eine spartanische Ausdauer
im Dulde » UN den T >--g zu legen , die weltlichen
Herrsch . u ? unbekannt ble -bt.

In der letzten Euchenka spricht der Papst indes¬
sen nur wen .g von fernen persönlichen Leiden . Es
sind die herben Klagen seiner ehrwürdigen Brüder ,
welche jetzt ihn bekümmern . Es sind

'
zunächst die

Kämpfe gegen die katüol. Kirche in der Schweiz,
welche der Verfasser im Anschluß an die Aeutze-
rungen des Papstes hierüber bespricht und wobei
Elfterer keinem der streitenden Theile Recht zu
geben vermag . Er me,nt, der Papst habe insofern
Unrecht gi haet , als er mit Verletzuii - erms Ueberein -
tommens ^ zwischen der Schweizer Regierung und
dem hl . Sruhre Moni . Mermilloö zum Bischof von
Genf erst oben hab e . Den schweizerischen Bundes -
dehörd-.n aber könne er nicht beipflichten . weil chm
die Mittel mcht gefielen , die sie aüwmveun , um
das was sie für Recht hielten, in Anspruch zu
nehmen. Ater wenn man sie auch yienn verur
theklcu müsse, so sei doch immerhin dir Punkt von
groß . r Wichtigkeit , vüß der Papst den ersten Scklao ,und zwar ohne Herausforderung dazu , aelührt have.
Es kam- nurüllich nicht unsere Ausgabe sein, den
protestantischen Vrfasstr hier-n eines Anderen zu
belehien . Aber was Deutschland anlauge , so stehe
die Sache für den Papst weit besser. Wir stimmen
hier vut Erzbischof Mannmg überem , sagt er , baß
die neueste kirchliche Gesetzgebung m Preußen einen
bin ca » Anguss auf die Kirche in ihrem geistlichen
Character involvire . Die Entgegnung der „ Times " ,

daß der deutsche Kaiser nur hierin thue, was Hein¬
rich VIII . vor ihm gethan habe , läßt mehrere wich¬
tige Erwägungen außer Berücksichtigung . Zunächst
ist nicht zu übersehen , daß in England der Körü ^
und das Parlament Gesetze für eine Küche machten ,
zu welcher sie selbst gehörten, während in Preußen
der König und das Parlament Gesetze für eine
Kirche machen , deren Glieder sie nicht sind . Die
englische Reformation wurde wenigstens durch Män¬
ner ausgesührt , welche Katholiken zu sein bekannt n ;
die jetzige Reformation in Preußen wird aber von
Männern in Angriff genommen , die kein größeres
Recht haben, die römisch - katholische Kirche umzu ^e
stalten , als der Mcrschall Mae Mahon und der Herzog
v . Broglie haben würden , um die protestantische
Kirche in Frankreich umzugestalten. Fenrer erhebt
die preußische Reformation nicht einmal den An¬
spruch darauf , eine religiöse Bewegung sein zu
wollen . Die Politiker in Preußen können nicht in
Abrede stellen , oaß sie kirchliche Lenderungeu herbei-
führen um eines blos weltlichen Zweck,s w llen .
Drittens ist eZ änßerst zweifelhaft , ob , w un die
römisch -katholische Küche sich bereit erklärte, ihre
vffieülle Stellung in Preußen auszugeben (Trem -ung
von Kirche und Staats , ihr V langen nach Frei¬
heit irgend eine andere Aufnahme fu«be, als sie es
jetzt findet. Fü -. st Bismarck würde vermuthlich auf
ein solches AuerLieteu erwidern, er Hab -.; keine Ab¬
sicht, die Gewalt zu lockern, welche ihm die Verhält
uiffe über den katholische» C.erus gegeben haben.
Wer n der Verzicht auf die bisher vom Sraate be¬
zogener. Geldbeiträge die Bischöfe von der Verbind¬
lichkeit befreien würde, den neuen Kirchsngesetzrn
Gehorsam entgeaenzubringev, so würden sie vrr -
muthlich s . oh sein sie preisgeberr zu können .

Man muß indessm: »efiehev, daß viel Dunkelheit
noch über den Ursachen ruht , welche die preußische
Regierung zu ihrer gegenwärtige» Haltung ge-?en -
übrr e i römisch - katholischen Kirche veranlaßt baden.
Der Papst v , »sichert d.ie wllständige Unschuld deS
katholisch, » Clerus d i d m Streite und baß die
Beschuldigungen der Verschwörung und des Ler -
rathes vollständig unbegründet seien. Unter allen
Umständen spricht die Thatsache dabei zu seiner.
Tunsten , aß kein Auschet,, von Beweis zu Gunst n
der vorgebrachter. Beschuldigungen j - mals hat er¬
bracht werden können . Wü übergehen d . e Vermu -
lhungen , in denen sich der Vttfassir über den Streit
ergeht, sowie die Art , wie er andrerseits die Ansicht
verwüst , wornaä -, wie Erzb .schcf Manning meine ,
die Freinruurcrii durch ihren Einfluß aus Bismarck
md sie preußische Regierung den Kavps provocirt
habe .

Des Papstes Beschwerde , fährt dmm der Ver¬
fasser fort , «Kien die deutsche Kirchenpolitik bringt
ihn naturgemäß zu einer Unklare gegen die Alt¬
katholiken . ' Ueber dii'üy Gegenstand kann sich der
Papst nur auf c -'ne einzige Art äußern , auch haben
die Personen , gegen welch; sein Verdammunasur -
ihe' l gerichtet ist , kein Recht zur Klage, daß sie
zum Gegenstand desseiden geworden sind . So lange
ats die Glieder der römisch katholischen Kirche,
welche das vaiicanische Decret verwerfen , bereit
waren , auf eine eigene kirchliche Organisation zu
verzich. en , konnte der Papst sie. als Kmder detrach -
t - n , die ihres Vaters Dach noch nicht verlassen
haben, so gerecht die Ursache sein mußte, die sie
ihm zur Unzusriedenheit gegeben haben mochten .
Wenn sie aber dazu übergingen, einen eigenen Bi¬
schof für sich aufzusiellen , so lag es auf der Hard ,
deß der Papst künftig nie mehr den Mund in ihrer
Sache öffnen konnte , außer zum Behuf; ihrer Ex-
ermmumcation. In landläufiges Englisch übertra -
an ?, >st der päpstliche Ausdruck von „ einem qewis -
stn ln kannten Abtrünnig - n vom katholischen Glauben ,
Jvstpv Hubert Reinkens" einfach eine Kundgebung,
daß küi -sltghm die „ Alten" und die „ Neuen" Ka¬
tholiken einander weiter nichts mehr

'
zu sagen haben

können („can have notliing to say to one another “ ,— kein « Beziehungen mehr zu einander haben kön -
nenj . Oo i>ie Ersteren weise daran gethan haben,
und zwar von ihrem eigenen Standpunkte aus , die

Dinge bis zu diesem Aeußersten zu treiben , ist eine
Frage , die nur allein der Ausgang der Sache be¬
antworten kann . Der Bruch hätte vielleicht , meint
schließlich der Verfasser, unter einem künstigen Papst
ausgeglichen werden können ; jetzt seien die Aussich¬
ten dazu sicherlich geringer als sie vor Reinkens'

Bischofswahl gewesen.

Badischer Landtag .
K Karlsruhe , 17 . Dee. (2 . Kammer.) (Forts .)
Abg . Hufffchmidt : Er wolle keine Anträge

stellen , w il er selbst Beamter sei. Es seien zwei
Strömungen in dieser Frage : Siaat ^mimster Jolly
habe mit hohem Lob das d - uische Beamtenthum ge¬
schildert ; es gebe ab ?r auch eine andere Ansicht in
Volkskreisen , die dahin gehe, daß das Beamtenthum
ein Wurm sei , der ewig an dem Baume gesunder
Finanzwüthschast nage. Betrachte man aber dm
Beamtenstans als ein Culturelement, dann dürfe
man denselben nicht zu Handwe>keru werden lassen
und müsse sorgen , daß nrcht blos Carriereluftige sich
emdrängten . Es gehe ein materieller Zug durch
die Zeit : früher habe man von einem jungen Men¬
schen gesagt , er babe Verstand und müsse deßhald
studnen ; jetzt laute das anders , es heiß ", er habe
Verstand und m '

ss ? d - ßhalb möglichst vi. l Geld
verdienen, und er werde daher Kaufmann , Chemiker
oder dg ! . Diesen Mißftand zu Heden sei nur durch
vollständige Sicherung des Beamtensiandes zu er¬
möglichen .

Die meisten Einwürse gingen dahin : die Ansätze
seien vul zu hoch, so viel brauchten die Stute nicht.
Das sei nicht - richtig ; dagegen sei es Thaisache,
daß Baden neben Elsaß das theuerst ; Land im Reiche
s - i ; dies werde bestätigt durch die Mtlitärp -rsoner,
die von auswärts kommen . So erregtm z . B . Ver¬
setzungen nach Mannheim geradezu Trauer . In
allm Staaten s -ün die B«sb »ff .:rungm höher als
bei uns , so die ServiSsötze in Bayern u . s . w . Red¬
ner sucht einige Behauptungen Edelm-.-uns Über oaS
billigere Leben in den kleineren Städten , über die
größeren Annehnilichkeiteu m den größeren und die
größere Leichtigkeit der Kindererziehunz in letzte. m
zu widerlege« . Die zwei v . - schademn Systtme des
Reichs und des misri^en ließen sich neben ». .nanver
nicht mehr halten . In Betttff d . r Niederbesoloeten
yabe er den Wunsch , e » möchten die Besoldungen
statt am Ende des Quartals im Anfang deksrlben
oder monatlich ausdrz chlt we -. i „

•« . -
Abg. Sachs v . H . : Nach dm ausfübrlichcnEr «

öltemuge « der Berrcdncr habe er nichts Vesol «dereS
mehr beizufügen . Er halte - s in Uobrreinstmimpng
mit der Ludgetcommission r icht für gut, on dem
Entwürfe Aenderuugen eintr rm zu lasst » .

Abg . v. Feder :
'

Er glaube an eine einstimmige
oder beinahe einstimmige Annahme des Entwurfs ,
deßhalb halte er eine lange Discuffion nicht für
rrothwendig . Es sei auch gut , wenn unsere unan¬
genehme Position in diesem Saale dadurch abge¬
kürzt werde ; seien es ja doch unsere Freunde und
Verwandte , die dabei belheitigt seien , während man
andrerseits auch die Steuerzahler zu berücksichtigen
habe. Der Regierung möge die Verantwortung
hierin überlassen bl-iden. Wir wollen einen that -
kräftigen Beamtmstand ; dir Ausführung gehöre der
Regieruaa ; deßhalb wolle er keme Berbeffuungen
beantragen. Immerhin sei es ihm auffallend , wie
es auch dem Commisstonsaericht sei, daß man heute
schon wieder aufbessern müsse. Zn einzelnen Punk¬
ten befürworte er eine Erhöhung , so bei den Wittwen-
Pensionen . Er stimme dem Gesetzentwurf bei, um
endttch vor dm von Landtag zu Landtaa sich wieder¬
holenden Klagen Ruhe zu bekommen. Äder oie
große Zahl der Beamten müsst vermivdert werden,
wie schon Seefels bemerkt habe. Esset darin noch
nicht vicl geschehe « ; die Zeit aber sei sehr nabe,
wo ein tieferer Schnitt hier nöthrq würde und es
sei in dieser Beziehung nur erst vre Reichsgesetz -
gebung noch abzuwarten . Er glaube an die Noty-
wendigkeit späterer Lokalzulagen; er habe für heute
schon gehört, daß das in Aussicht stehe. Man sage



mmer , die Mannheimer wollten etwas Besonderes
haben und in der Presse habe man das in dem
Scherz ausgedrückt , daß ein Mannheimer sogar ge¬
meint habe , die Mannheimer Dragoner verstünden
das Reiten besser als die in Karlsruhe . Die gelben
Dragoner in Mannheim verstünden jedenfalls das
Reiten bei den Wohnungen besser als die andern
(Heiterkeit ) . Mannheim hätte eine bessere Berück¬
sichtigung bei den Wohnungen verdient . Jedenfalls
sollte man bei den Wohnungen einen Unterschied
machen zwischen verheiratheten und ledigen Beamten .
Erstere hätten zu Haus für Frau und Kinder zu
sorgen , während Letztere nur daran zu denken hätten ,wie sie ihr Geld durchbrächten .

Abg . Schoch : Er wolle sich auf wenige Bemer «
kungen beschränken . Er billige nicht den Modus
der Wohnungsgeldzuschüsse ; er sei hierin noch der
Meinung von früher , wie es auch damals dir Bub -
getcommission gewesen. Die Lebensmittel in den
kleineren Städten seien nicht billiger als in den
großen ; in letzteren habe man obendrein Consum -
vereine , die auf dem Lande unmöglich feien . Auch
viele andere Dinge müsse man auf dem Lande
theurer , weil aus eigener Tasche , anschaffen , wie
Bücher , Zeitungen u . s. w . Das Vergnügen in
den Städten schätze er nicht so hoch ; auf das größte
Vergnügen , sich über die Kinder und ihre Fort¬
schritte zu freuen , müsse der Familienvater auf dem
Land und in den kleineren Städten verzichten , da er
die Kinder wegen ihrer Erziehung weggeben müsse.
Die Erziehung derselben in den Städten verursache
ihm mehr Kosten als die größere Theuerung in den
Wohnungen der städtischen Beamten ausmache . Da¬
rüber herrsche daher auch große Unzufriedenheit .
Er finde aber auch eine sociale Gefahr darin , daß
die Gebildeten sich immer mehr vom Lande in die
Städte ziehen ; es entstehe dadurch ein wahres
Drängen nach den Städten , wodurch der Cultur -
nothstand auf dem Lande zunehme . Er wünsche,
daß die Pensionäre in größerer Zahl auf 's Land
zögen und dorthin die Intelligenz brächten , statt in
den Städten herumzusitzen . Er könne dem Gesetz¬
entwurf seine Zustimmung nicht geben , und zwar
um so weniger , als man einerseits die vorliegenden
Erhöhungen verlange , während man anderseits ge¬
gen die Steuererhöhung schreie.

Der Präsident theilt mit , daß ihm ein Schluß -
antrag von Bender und Gen . übergeben worden sei .

Abg . Fischer spricht sich gegen den Schlußan¬
trag aus . Bei der principiellen Wichtigkeit der Sache
sei eine weitere Discussion nothwendig , damit man
draußen wisse , warum man für die Vorlage
stimme .

Der Schlußantrag wird darauf abgelehnt .
Abg . Müller v. Pf . : Man habe die Entwer -

thung des Geldes vielfach betont , auch Schulze -
Delitsch und andere Autoritäten hätten darüber sich
ähnlich geäußert . Redner spricht gegen die über¬
mäßige Papiergeldwirthschaft , die er eine Falsch¬
münzerei nennt , und will wissen, wie die Regierung
der übertriebenen Papierfabrikation gegenüber sich
im Bundesrathe verhalte .

Abg . v. Buß : M . H . ! Der Antrag auf Schluß
der allgemeinen Debatte ist verworfen , er ist aber
doch eine Mahnung zur Kürze .

Nun in dem vorwürfigen Gegenstand der Tages¬
ordnung haben wir ein Stück der socialen Frage
vor uns liegen , dieser schauerlichen Frage , welche
steigend immer mehr nicht nur Europa , sondern die
Welt überschattet und unsere Unmacht zur Hilfe
bloslegt , dieser unvertagbaren Frage , deren Lösung
jeder Tag erschwert .

Das Geld , dieser Tyrann des Tages , steht auch
gegen uns auf . Seine Menge in Gestalt des Edel¬
metalls ist seit einer kurzen Periode fast um 50
Procent gewachsen ; aber unendlich mehr ist es ge¬
wachsen durch sein Surrogat , das Papier , welches
vielgestaltig , wie der Credit , seine Seele , die Hände
durchirrt , nirgends Rast und Ruhe findet , allein
nur Unruhe stiftet . Ich will Sie nicht durch die
dunkeln Wechselgänge dieser Creditrevolution füh¬
ren , das mögen Andere thu », die sich besser aus
Zahlen verstehen .

Das Facit ist, alle Lebensbedürfnisse sind wunder¬
haft vertheuert und die Leute haben nicht Geld ge-
nug , sie zu beschaffen, und wären sie nur echt und

efälscht ! Unter diese Leute gehören aber vorweg
ie Beamten . Das ist ein wahrer Nothstand : es

muß , es wird geholfen werden .
Wer wie die sociale Krankheit eine allgemeine

und dadurch viele verschiedene Krankheitsursachen
erzeugte und daher schwer bestimmbar ist, so ist
deren Heilung eine unendlich schwere, nur durch all¬

emeine Hilfe hebbare und daher unheilbar , weil
ie besonder « Heilmittel , welche da und dort ver¬

sucht werden , das allgemeine Leiden nicht erreichen,

daher jede Heilung nur zu einer augenblicklichen ,
vorübergehenden herabdrücken und entwerthen .

Wenn ich so in diese trostlose Wirre hinein schaue,
so taucht als verwandte Zeit das 15 . Jahrhundert
vor meinem trauernden Auge auf .

Auch dort drängten sich , wie in der Gegenwart ,
Entdeckungen und Erfindungen : das
classische Alterthum , im Mittelalter nie ganz
verloren , aber als sociale Macht außer öffentlicher
Sicht getreten , tauchte wie eine reizende Sirene in
die Zeit : die Buchdruckerkunst , als Lichtträge¬
rin , die Erfindung des Pulvers als Ver¬
rücken » viel entscheidender Macht , die Entdeckung
eines neuen Seewegs nach Indien und die
Entdeckung einer neuen goldreiche n Welt .
Neugeistige Ideen und neuweltliches Gold strömten
in und über die alte und altgewordene Welt und
der Schatz der damaligen Menschheit an geistigem
und sittlichem Capital war nicht Manns genug , diese
den alten Bau der Gesellschaft sprengenden Mächte
zur neuen und zur erneuernden Ordnung zu kom¬
men , Segen und Fluch zu unterscheiden und zu
scheiden, den neuen Gesellschaftsmächten den Segen
zu lassen , das Gift dagegen zu nehmen . Die da¬
malige Menschheit zweifelte und verzweifelte an ihrer
Macht der Gesittung . Die Welt bedeckte sich mit
Trümmern und zunächst jenes Land , welchem das
meiste Gold zugeflosfen . Dieses wirkte entmannend ,
selbst tödtend .

Stehen wir an der Neige des 19 . Jahrhunderts
anders und besser ? Nein , meine Herren .

Die Regierungen hören das annahende Grollen
der socialen Gewässer ; aber sie stehen gebannt durch
Verwunderung : diese wandelt sich bald in Schrecken .

Sie ließen die moralischen Kräfte der Zeit aus
dem Zügel : diese irren aber an Abgründen . Die
Regierungen sind machtlos , keine aller dieser Re¬
gierungen Europa 's und Amerika ' s versucht auch
nur eine Heilung : das Uebel wächst und wechselt
Haus und Gestalt : es ist unfaßbar geworden .

Doch gehen wir von diesem schwermüthigen Um¬
blick heim und zur vorliegenden Fraget

Auch wir in Baden bleiben von diesen Aus¬
läufern der Geldkrise uicht verschont . Die Meisten
unserer Landsleute leiden schwer darunter : nur
Wenige gewinnen . Am meisten aber leidet die Be¬
amtenwell , aus Gründen , welche auf der Hand
liegen .

Die großh . Regierung hat vor zwei Jahren da¬
her eine ansehnliche Aufbesserung der Beamtengehalte
beantragt und die Kammern sind mit billigendem
Eifer auf diese Hilfe eingegangen . Sämmtliche
Factoren der Gesetzgebung erachteten die Gehalts¬
aufbesserung als zureichend und nachhaltig .

Allein die wogende Macht des Geldes in der
ewigen Umwälzung des Credits ist, wenn noch so
windig , doch gewaltig , gesetzlos, sie läuft neben,
außer und über der Gesetzgebung einher , unberechen¬
bar und zaumlos .

Ihr gegenüber war die geschehene Aufbesserung
unzulänglich : der Regierung und der Kammer
ist hierüber kein Borwurf zu machen . Es sind eben
unvorsehbare , unberechenbare , ausnahmsweise Ge¬
sellschaftszustände . Die Roth ist eben wieder da
und daher der vorliegende Gesetzentwurf .

Ich habe an dieser Vorlage Manches auszusetzen .
Schon der Name stört mich : Wohnungsgeld¬
zuschuß . Ist er doch einseitig . Der Beamte
wohnt nicht blos , er lebt und will leben und kann
doch nicht leben . Doch die Noth sucht auch ein Kleid
und da ist die Wohnung sicher noch dar reprä¬
sentativste Clement . Wie der Mensch ist, so wohnt
er , und auch der Beamte . Der Name hat wirk-
lich die Sache für sich . Allein die großh . Regie¬
rung sucht keine Mysterien , und suchen auch wir
bei und hinter ihr keine solche.

Die erste Hilfe vor 2 Jahren hieß Gehalts -
ausbessserung . Sie hat ihren Dienst gethan :
jetzt gibt man ihr eben einen andern Namen . Die
Regierung entnahm ihn dem Vorgang Preußens .
Wir wandeln aber auch hier auf preußischen
Pfaden und ich selber muß mit , ich mag wollen
oder nicht .

Ich habe Manches , sagte ich , an der Gesetzvor¬
lage auszusetzen. Ich will nicht Alles sagen , ich
will auch Etwas den Nachrednern übrig lassen. Aber
Eines drückt mich vor Allem . Ich will , daß sämmt¬
liche Beamtenclassen aufgezählt werden , damit sie
den Anspruch auf ihre Unterstützung auf das Ge¬
setz und lediglich auf dieses zu gründen vermögen .

Ich glaube durch diesen nachdrücklichen Wunsch ,
welchen ich zäh festhalten werde , dem großh . Mini¬
sterium nur einen Gefallen zu thun , beziehentlich es
einer peinlichen Verantwortlichkeit zu entheben .

Ich glaube , es dürfte bei dieser Theilung der
Erde dem Ministerium eben so ergehen , wie mir ,

als Professor , wenn ich eine Massenprüfung abzu¬
nehmen habe . Ich möchte gerecht und freiqe -
big zugleich sein . Da kämpfen dann Gerechtigkeitund Gutmüthigkeit in mir und das Ende des Liedes
ist : die Gerechtigkeit wird von der Freigebigkeit
niedergekämpft und besiegt .

Darum machen die Studenten bei mir so gernedie Prüfungen .
Und so will ich nicht , daß dem großh . Ministe¬rium die Vertheilung dieser ohnehin mäßigen Dota¬

tionen überlassen werde : sie werde scharf bestimmt
durch das Gesetz . Sonst begänne das Reich der
Gnaden und Ungnaden , und alle Bedürftigen
sollen verhältnißmäßig gleich haben .

Und ich möchte wirklich dem Beamtenstand und
den zu Ruhe Gesetzten und ihren Wittwen und An¬
gehörigen gründlich geholfen wissen. Ich bin gar
kein Freund des Beamtenstaats ; ich liebe den
freien Volksstaat ; allein ich entmündige den Be¬
amtenstand doch nicht , wie Viele , zu einem noth¬
wendig en Uebel . Er ist nicht nur ein berech¬
tigter Stand , er ist eine unentbehrliche öffent¬
liche Institution , an sich heilsam , nur im Ein¬
zelnen schadhaft . Jeder Arbeiter ist seines Lohnes
werth . Auch zuerkenne ich , zustimmend dem Herrn
Staatsminister , unserem badischen Beamtenstand
durchschnittlich eine amtliche Unbescholtenheit , eine
rühmenswerthe Integrität . Möge er nicht nur durch
sittliche Reinheit in Amt und Leben , sondern auch
durch w issenschaftlichen Wohlbestandund durch
Selbstständigkeit des Charakters dieses schöne E-. be
auf die Zukunft vererben !

Allein die Noth des Lebens ist eine aussätzige
ungestüme Verführerin . M . H . , des Lebens Last
und Bürde ist schwer , und auch einem beamteten
Familienvater : glauben Sie es mir , dem Erfahrenen .
Wenn so die Noth an dem schwachen Herzen des
Beamteten pocht , an ihm nagt und zehrt , es sind
quälende Stunden , und deren , glauben Sie eS nur ,
sind es viele . Oh lassen Sie , m. H ., einen solchen
Beamten , den Hartgeprüften » nicht in Versuchung
fallen und darin untergehen ! Diese Noth ist da .
Ich habe in ehrbaren Gesichtern braver Beamten
und Beamtenfamilien nie so traurige Zäge gesehen ,
als in den letzten Monaten . Diese Trauerzüge
werden sich noch tiefer furchen . Lassen Sie dieselben
nicht durch Thränen dumpfer Verzweiflung noch
durchsichtiger entstellen .

M . H . ! Warnende Bilder fehlen nicht. Ich war
vor etwa 13 Jahren eines Abends in Wien mit
vielen dortigen Landständen in einem Gasthof bei¬
sammen , heiter und lustig wie immer . Da trübte
ein dunkler Schmerz meine Heiterkeit . Es ging
ein anständig gekleideter Dtann , doch etwas abge¬
härmt , von Tisch j « Tisch ; er trug an einem Band
einen Schaft mit aufgestapelten Papparbeiten , diese
bot er zum Kauf ; er trat auch an meinen Tisch,
ich erkannte sofort in ihm eine sociale Gestalt . Ich
trat mit ihm zur Seite und fragte ihn um seinen
Stand : es war ein Kanzleibeamter aus einem Mini¬
sterium , Vater von 8 Kindern . Ich sprach de«
Wiener Abgeordneten mein Staunen und meinen
Schmerz aus . Einer derselben zeigte den Mann
seinem Chef an , er solle eine Disciplinarstrafe we¬
gen Entwürdigung des öffentlichen Dienste - erleiden . '

Ich ging zum betreffenden Minister und erwirkte
dem Armen Nachsicht und eine Gehaltserhöhung .

Das ist aber , m. H . , Beamtenproletariat .
So weit find wir in Baden noch nicht , aber wir
nahen uns diesen Zuständen , und wenn sie noch
nicht hereingebrochen , so ist daran nicht schuld die
Wirklichkeit , sondern die Scham .

M . H . , retten Sie das Beamtenthum vor solchem
materiellen Verfall , auf welchen der sittliche wie der
Schatten dem Körper folgt .

Gibt es eine edlere öffentliche Anstalt als die
Landstandschaft ? Gehen Sie aber nach Wien ,
gehen Sie nach Berlin . Diese hohe Anstalt ging
unter die Gründer und sie ist nicht mehr sie
selbst.

Aber , m . H . , beginnen Sie , wenn Sie hier hel¬
fen und gründlich und nachhaltig helfen wollen —

-und Sie wollen es ja Alle — mit Ihrer vollen
Hilfe von unten , wie ich schon früher bei der
Adreßdebatte Ihnen zugerufen . In diesen nieder «
Dienstschichten ruht das Elend und schläft die Noth
nicht. Die Höheren und Höchsten der Beamten
sollen sparen , sich einschränken ; sie repräsentiren ihr
Amt , ihre Würde gleichgut , ob sie 500 fl . mehr
oder weniger haben .

M . H . ! Ich bin wundersam bei den seltenen Er¬
höhungen , die mir im langen Leben zu Theil ge¬
worden , dieses Mal in die zweite Classe emporge¬
hoben worden ; ich rufe Ihnen Allen zu : Legen
wir den niederen Bediensteten so viel zu, als wir
Oben uns abschneiden lassen und lassen wir unS



Vieles abschneiden . Und die mir durch den Gesetz¬
entwurf zugedachte Gabe lege ich für die dürftigen
niederen Diener vornweg ein, als Opfer meines
Ernstes und meiner Liebe. (Bravo auf der Galerie .)

Abg . Schmidt v. T . thut dar , daß man auf
dem Lande allgemein der Ansicht fei , man habe zu
viele Beamte und diese seien nicht genügend be-
schäftigt .

Abg . Roder : Man habe die Wohnungen ge-
wählt zur Aufbesserung , weil über deren Theuerung
die größten Klagen herrschten . Es sei nicht richtig ,
daß die niederen Angestellten nicht gehörig bedacht
feien ; das Budget weife das Gegentheil aus . Der
Abg . Martin habe sein Bild von dem Zustand der
Beamten so schwarz gemalt , daß eS übertrieben aus¬
gefallen sei . Daß sie sich aus der gebildeten Welt
zurückziehen mühten , sei doch ein übertriebener Eifer .
Auch denke Niemand im Volke daran , wie Huff -
schmidt behaupte , die Beamten als einen Wurm an
den Finanzen zu betrachten . Redner ist kein Freund
von der Aufhebung von Beamtenstellen , was von
vielen Beamten nicht gebilligt werde . Er hält den
Gesetzerüwmf für ganz gerecht ; aber auch weiter
gehen solle man nicht , um eiue Steuerhöhung zu
vermeiden . Er erinnert daran , daß auch noch etwas
für die Schullehrer zu thun übrig bleibe . Eine
Steuerhöhung könne man derartiger Aufbesserungen
wegen nicht eintreten lassen, da aus dem Lande noch
viele Leute nicht besonders gut daran seien.

Darauf wird abermals der Schluß beantragt und
jetzt mit großer Mehrheit angenommen .

Berichterstatter Friderich : Seine Aufgabe fei
leicht , da der Bericht keine großen Anfeindungen
erfahren habe . Ueber den Modus könne man strei¬
ten . Die Beamten feien nicht im Stande Neben¬
verdienste sich zu verschaffen , also liege die Ver¬
pflichtung zur Aufbesserung vor . Die deutschen
Beamten habe man mit Recht gelobt gegenüber jener
anderer Staaten . Jnd . ssen müsse man Maß hal¬
ten ; er billige daher nicht verschiedene Aeußerungen
von Martin . Es seien doch nur wenige Beamten
im Land , die nach dem Grundsatz , handelten : „ Ich
arbeite genug für meine Bezahlung . " Von der
Verringerung der öffentlichen Diener zu reden , sei
recht schön , aber schwer auszuführen . Die Wirkung
sei bekannt , als die Regierung einzelne Stellen auf¬
gehoben habe . HuffschmidtS Behauptung , die Be¬
amten seien in vielen Staaten höher gestellt , sei
falsch , so besonders was Bayern betreffe . Die Be¬
fürchtung Schmidts vor Steuererhöhung sei nicht
nöthig ; er hoffe sogar noch auf Ueberschüsse.

Es folgen darauf mehrere persönliche Bemerkun¬
gen von Huffschmidt , Bär , Martin , Seefels und
v . Feder , die kein allgemeines Interesse bieten .

Es wird darauf zur Specialdebatte übergegangen
und dabei vom Präsidenten bemerkt , daß eine Aen -
derung nur bei Art . 6 von der Commission vorge -
schlagen sei.

Staatsrath Ellstätter : Gegen die vorgeschla -
gene Aenderung des Art . 6 habe er nichts einzu¬
wenden ; eine Specialdiscussion halte er aber nicht
für angemessen , da eine Aenderung in der Clasifi -
kation der Regierung im Jnterresse des Dienstes
nicht erwünscht sein könne. Die verschiedenen Auf¬
fassungen hier vorzubrigen , sei durchaus nicht gut .
Man möge die Verantwortung der Regierung allein
überlassen und deßhalb solle man den Entwurf so
annehmen wie er vorliege . Den einzigen Punkt
zur Differenz könnten nur die unteren Klassen der
Bediensteten bilden . Um die höheren Beamten
handle eS sich hier zunächst , weil da wirklich Aussicht
auf Mangel vorhanden sei, wenn nicht geholfen
werde . Eine Aenderung bei der niedern Klasse
würde bei nahezu 3000 Angestellten derselbe » eine
große Summe ergeben . Die Verringerung an den
Aufbesserungen der höheren Klassen würde wenig zu
Gunsten der niederen nützen. Aus dem Budget
könne man übrigens ersehen , daß Vieles sür letztere
geschehen sei . Man dürfe nicht vergessen, daß die¬
selbe auch Aussicht auf Remunerationen hätte , die
oft reichlich ausfielen , wodurch sie verhält niß -
mäßig besser gestellt seien, als die Beamte « der
höheren Klaffen . Man hüte sich also vor einem
Streite darüber , wer mehr zu bedenken sei . Das
führe doch zu keinem Resultat , wohl aber könne
dar Zustandekommen des Gesetzes selbst gefährdetwerden . Die Anfrage der Abg . Müller v. Pf . be¬
antworte er dahin , daß die Regelung des Bankno¬
tenwesens im Reiche in nächster Aussicht stehe.

Hieraus wird der Antrag von Paravicini u . Gen .
eingebracht , das Gesetz vor der Specialdebatte en
Moc anzunehmen .

Abg . Paravicini : Er komme EllstätterS
Wunsche mit seinem Anträge entgegen ; indessen sei
derselbe schon vor der Erklärung des Ministers
beabsichtigt gewesen. In der Budgetcommission sei

Alles schon genau erörtert worden , was hier noch
Vorkommen könne und es sei daher eine weitere
Discussion nicht angezeigt ; auch habe in jener
völlige Uebereinstimmung geherrscht Der Einzelne
sei nicht in der Lage , hier noch wesentliche Verbes
serungen vorzubringen ohne Anderes zu schädigen .

Nachdem Krebs noch einige Erläuterungen
"
von

Staa ^sminister Jolly erhalten hatte , bemerkt
Edelmann : Die Behauptung Paravicinis , als
ob die Mitglieder der Budgetcommission einstimmig
in ihrer Ansicht gewesen , eS solle am Tarife nicht
gerüttelt werden , sei unrichtig ; er sei anderer Mei¬
nung gewesen und auch Andere mit ihm . Wenn
wir Zulagen bewilligen sollen , müssen wir auch
wissen, wie dies zu geschehen habe . Die Kammer
habe die Pflicht zuzusehen , und es liege kein
Grund vor , ihr Recht preiszugeben . Es seien ohne¬
hin Unbilligkeiten im Gesetze . Die Volksvertretung
sehe Manches anders an als die Regierung .

Bär ist mit Paravicini einverstanden , weil man
nicht einen Krieg Aller gegen Alle herbeiführen
wolle . Redner legt noch ein Wort für die Aktuare
ein, die eine Eingabe der ersten Kammer eingereicht
hätten .

Darauf wird ein Antrag von Hug , Lender und
Reichert zu Art . 2 , Abs . 3 des Gesetzes dahin ein
gebracht : den Tarif an die Commission zu verwei¬
sen, um in der Richtung Berathung zu pflegen , daß
die Wohnungsgeldzuschüsse der 5 . und 6 . Klasse er¬
höht , und um die hiezu nöthigen Mittel zu gewin¬
nen , jene der oberen Klassen ermäßigt werden .

Abg . Hug frägt an , ob ihm gestattet sei , seinen
Antrag zu motivircn , worauf ihm der Präsident
erwiedert , daß zuerst die Frage zu erledigen sei, ob
in eine Specialdiscussion eingegangen werden solle.
Hierauf bittet Hug , die Kammer möge die Special -
discussion genehmigen , damit ihm Gelegenheit ge¬
geben werde , seinen Antrag näher zu begründen .

Nachdem noch dieAbgg . Friderich , Stigler ,
Sartori und Frank sich geäußert , wird die
Specialdiscussion abgelehnt und darauf das Gesetz
mit allen gegen die Stimmen der Abgg . Frank und
Schoch , die sich der Abstimmung enthielten , ange¬
nommen .

Karlsruhe , 17 . Dec . Die von dem Abgeordneten
Blu ntschli und Gen . eingebrachte Motion , wel¬
cher eine große Zahl von Erwägungsgründen vor¬
ausgeschickt sind , lautet :

1) Eine umfassende Revision der bestehenden
Staatsverfassung vom 22 . August 1818 ist
uothwendig .

2) Die Initiative dazu wird der Staatsregierung
anvertraut , aber die Ansicht und der Wunsch der
Kammer ausgesprochen , daß von Anfang an zur
Borberathung durch eine Verfassungs -Revisions -
Commission auch Vertrauensmänner der Kammer
bcigezogen werden .

Deutschland .
ff Karlsruhe , 18 . Dec . In der Sitzung der

Steuercommission der 2 . Kammer von heute erklärte
der Finanzminister dem Vernehmen nach, daß Aende-
rungen in den Grundsätzen des Gesetzentwurfes über
Einführung einer allgemeinen Einkommensteuer , ins¬
besondere die Befreiung des Grundbesitzes und Er¬
satz einzelner Ertragsteuern durch die Einkommen¬
steuer von der Regierung nicht angenommen werden
könnten . Die Besorgniß , daß die große Mehrzahlder kleimn Grundbesitzer durch die Einkommensteuer
mitbetroffen werden möchte, wenn bereits Einkom¬
men von 500 Thalern angezogen werden , glaubte
der Finanzminister als unbegründet bezeichnen zukönnen.

X Karlsruhe , 19 . Dec . Die Nachricht , welche
die „Freie Stimme " bezüglich der Candidatur im
dritten Wahlbezirk gebracht , beruht auf Jrrthum .
Herr v. Buß candidirt in Sigmaringen ; für den
dritten Wahlbezirk ist Seitens der kathol . Partei
definitiv Hr . Dr . Schachleiter , practischer Arzt
in Bodmann , aufgestellt .

Heidelberg , 15 . Dec . Der Oberbürgermeister ,
Herr Krausmann , hat heute seine Entlassung gege¬ben, weil er im Gemeinderath bei der Abstimmungin einer sehr delikaten Angelegenheit nur eine kleine
Minorität auf seiner Seite hatte . (Derselbe hatbereits wieder angenommen , wie das in Heidelberg
nach vorausgegangener Abdankung so Usus zu sein
scheint. D . Red .)

Berlin , 17 . Dec . Abgeordnetenhaus . Erste Be¬
rathung des CivilehegesetzeS. Petri und Bruel spre¬
chen gegen die Vorlage , Richter und Limburg dafür .Der Cultusminister rechtfertigt die Vorlage . Die
principielle Regelung der Frage sei nur durch die
obligatorische Civilehe möglich , welche Staat und
Kirche auf den ihnen gehörigen Boden stelle. Der

Minister widerlegt durch statistische Erläuterungen
den Einwand , daß der Jndifferentismus in der
Kirche durch die obligatorische Civilehe gefördert
werde , und weist nach , daß weder die Nothcivilehe
noch die sacultative Civilehe genügende Abhülfe
schaffen könnten . Der Nothstand , der durch die
von gesperrten Priestern geschlossenen und deßhalb
ungültigen Ehen entstanden , sei um so größer , als
die davon betroffenen Personen bei der Allgewalt
des katholischen CleruS den Aussprüchen derStaatS -
regierung keinen Glauben schenkten. Unter solchen
Umständen dürfe ausschließlich nur die von Staats¬
organen geschlossene Ehe gültig sein . Der Minister
vertheidigt § 6 des Entwurfs , auf welchen die Re¬
gierung den größten Werth lege , aus practischen
Gesichtspunkten , und weist auf die Unthunlichkeit
Hin , den Lehrern wegen ihres Verhältnisses zu den
Geistlichen das Civilstandsamt zu übertragen . Der
Uebertragung desselben an die Gerichte stehe die
jetzt maßgebende Tendenz entgegen , die Gerichte
von jeglicher Administrativ Thätigkeit frei zu machen ,
auch die Kostspieligkeit . Die Uebertragung an Amts¬
vorstände , die Ehrenämter bekleiden , würde zur
Folge haben , daß die Vermehrung der Arbeiten
durch die Civilstandsregister noch weniger Personen
zur Ukbernahme jener geneigt machte und dadurch
die Entwickelung der Selbstverwaltung hemmte und
störte . Für die evangelische Kirche führe die obli¬
gatorische Civilehe keinerlei Nachtheile mit sich .
Bei den fluctuirenden Bevölkerungen der Groß¬
städte würden vielleicht die kirchlichen Trauungen
abnehmen , im Ganzen werde die Kirche mehr zu
sich heranziehen , was ihr gehöre . Während der
Rede des Cultusministers ist Fürst Bismarck einge¬
treten . Nachdem Gerlach gegen die Vorlage ge¬
sprochen und daran erinnert hat , daß Fürst Bis¬
marck vor 25 Jahren sich zu ganz anderen Ansich¬
ten bekannt habe als jetzt, ergreift der Letztere das
Wort , beleuchtet seine früheren Beziehungen zu
Gerlach , characterisirt dessen jetzige Parteistellung ,
setzt auseinander , daß ein protestantischer Christ
nicht dem Centrum angehören könne und erklärt :
„ Ich schäme mich nie , nach persönlicher Ansicht
meine frühere zu ändern . Ich vin heute kein Frac -
tionsmitglied mehr , ich bin Minister und muß meine
persönliche Meinuug dem Staatsgedanken unter¬
ordnen . " (Stürmischer Beifall .) Die erste Lesung
des Gesetzentwurfs wird hierauf geschlossen und die
zweite für das Plenum beschlossen. Dagegen stim¬
men das Centrum und die Polen .

Berlin , 18 . Dec . Abgeordnetenhaus . Auf der
Tagesordnung stand die zweite Berathung des Civil -
ehegesetzes. — Nach vierstündiger Debatte über die
Paragraphen 1 , 2 und 6 wird der vom Abgeord¬
neten Petri eingebrachte Antrag , die Geistlichen und
Religionsdiener von der Functionirung als Civil «
standsbeamte auszuschließen bei namentlicher Abstim¬
mung mit 208 gegen 110 Stimmen abgelehnt und
Paragraph 1 in der von der Regierung gegebenen
Fassung angenommen . Zu Paragraph 2 erfolgt
die Annahme eines von Richter gestellten Antrages ,
wonach Geistliche nur bis Neujahr 1877 zu Stan¬
desbeamten ernannt werden dürfen , sowie die An¬
nahme weiterer Richter ' scher Anträge über Abgren¬
zung der Amtsbezirke . Paragraph 6 wird abgelehnt .
Dafür stimmen nur die Minister , die Neuconser -
vativen und die Freiconservativen .

*
Schwurgericht .

Karlsruhe , 15. Dec. Max Wittich von Aalen ,Joseph Pfeil von Ettlingen , Engelbert Kaufmann ,Gregor Bügele undSalomon Bügele , sämmtlich von Er -
singen, sind wegen Körperverletzung mit nachgefolgtem Tode
bzw. Theilnahme an einer Schlägerei angeklagt und werden
sür schuldig befunden . Demgemäß erhalten Wittich und Pfeilje 4 Jahre Gefängniß , Kaufmann 3, Gregor Bügele 2, Sa -
lomon Bügele 1 Monat Gefängniß .

Constanz , 15. Dec. Theodor Schöpperle von Vor¬
dertodtmoos und dessen Ehefrau Antonie sind der Fälschung
öffentlicher Urkunden und des Betrugs angcklagt , werden aber
Beide sreigesprochen. — Hauptlehrer Karl Theodor Dürr
von Kadelburg wird wegen eines Verbrechens gegen die Sitt¬
lichkeit zu 3 Jahren Zuchthaus verurtheilt .

Freiburg , 13. Dec. German Riesterer von Etzenbachwird wegen Brandstiftung zu 5 Jahre » Zuchthaus verur -
theilt . — Gottfried Hohl von Kornwestheim erhält wegeneines Verbrechens gegen die Sittlichkeit eine Zuchthausstrafevon 1 Jahr .

Offen bürg , 15. Dec. Hermann Moser von Kappel¬windeck , wegen Raubs und Diebstahls angeklagt, wird zu 3
Jahren Zuchthaus verurtheilt . — Karl Ge ßler von Lichten¬tenthal erhält wegen Beleidigung des Kaisers eine Gefäng -
nißstrafe von 8 Monaten .

Mannheim , 13 . Dec. Wilhelm Lotz von Vockenroth,wegen Meineids angeklagt , wird zu 2 Jahren Zuchthaus ver-
urtheilt . — 15 . Dec. Herz Buchheim er von Großsachsen,desselben Verbrechens beschuldigt, erhält eine Zuchthausstrafevon 3 Jahren .

Redigirt unter Verantwortlichkeit von Dr. F e r d. B i s s i n g.



In der Unterzeichneten ist wieder cingetrvffen :

Fürst Bismark
und die 2 . 2.

kirchenpolitischen Gesetze.
Von einem deutschen Patrioten :

Preis 7 kr.
Freiburg. Literarische Anstalt.

In der Unterzeichneten ist vorräthig :

EncycliKa
Papst Pius IX.
vom 21 . November 1873 .

Preis : 3 kr.
Freiburg . Literarische Anstalt .

In Ludwig Schmidt 's Buchhandlung in
F r e i b u r g i . Br . sind erschienen :
Meßgesänge und andere kirchliche

Lieder für die katholische Jugend.
Gisammclt und größten ! Heils zwei-
sim .mig dLarbn . et von F- A . St '
bvecftt , HM ptllhrer zu Bilfingen.
M . s 12 kr . Partm -'. 3 fl .

Albrecht , Hebungen und Lieder
zu emem methodischen Gesunguut<r
richte in den Volksschulen . Für den
Schüler bearbeitet. Erste Stufe,
dritte Auflage 7 kr. Zweite Stufe !
15 kr . Dritte Stufe 21 kr. Vierte i
Stufe 15 kr . 2 .2 !

Großh. Hof- und Landes-
Ljßliothktz . !

Tu die Bchlicthek wider fo stark
benutzt w 'rd , daß eine längere Treu- ,
nunq des Bureaus von d r Bücher - !
samk- lung :n ;t Belästigung des Pndli-
kumL verbunden wäre, so richtet die !
Baudirektion u : d die Unterzeichnete
Vr"waltuna uu i Raum im neuen
Sammluogsgebäude (eine Stiege hoch
rechts) als L se- nutz Auslribzimmer
vorläufig ein . Dasselbe wird am 2 .
Januar 1872 « öffnet , während das
Bureau im Schloß -/oäude vom 30 . d .
M. an i-eschlosseu bleibt.

Karlsruhe, d :u 17 . Dec. 1873 .
Dis Bidlioihrkverwallunst .

Wachskerzen,
Christbaumlichter,

in

Wachs , Stearin und
Paraffin ,

W a ch s st ö ck e ,
weiß, gelb , emalr und rrnt Heiligen-
bilderu , sowie auch sehr fi ön . Wachs-
Lücker, GlaStuüeln und Gkasfrückten
in verschiedenen Farben und Größe» ,
Lichterhaüer , Geld » und Silberschaum
empfiehlt W . HriMM ,

Lang e per aß e 19.

iltl +ttltttrt f Wie schon zu wiederholten Malen
lUVHUliy ♦ reist gegenwärtig abermals ein In -Z

dividuum auf unfern Namen im Badischen ; wir erklären
deßhalb, daß wir Niemanden eine bezügliche Vollmacht gege¬
ben haben . — Freiburg , den 17 . Dec . 1873 .

Literarische Anstalt.
In der Arnoldischen Buchhandlung in Leipzig ist soeben erschienen und vorräthigin der Literarischen Anstalt in Freiburg :

Tilittllor iili ' iif 111tlh Salve Domina . Deutscher Dichter -Gruß an
/jölUUU ^ katholischeFrauen und Jungfrauen . Poetische An¬

thologie in neun Abtheilungen . Mit 10 Illustrationen in Farbendruck .
Oiiginal - Prachtband. Preis fl . 4 . 12 kr .

16.

Im Verlage von Franz Kirchheim in Mainz ist soeben erschienen
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, tu Freiburg durch die Litera¬
rische Anstalt :
3ltlUIJll, P . d^lk. Nan , 8 . .7 . , Setrachtnngkn über das Leben und

- Leiden 2eju Chlisti und die vorzüglichsten Geheimnisse des Glaubens . Nach
Ludwig de Pontes größerem Werke . Deutsche Ausaabe von I . B . Kemps .
8 °. 40 Bogen geh . fl. 2 . 24 kr. rb .

Chl ^LNKU '
kb , ^ raNZs, Prvvincial des Minoriienordens , Leben

der rhrw . Dienerin Gottes Schwester Maria Cherubina Clara
vom heli . Frarifiscus , geborene Maria von der unbeffickten Empfängniß Sa -
raceni, Profisiin im Kloster der hl. Clara zu Assisi. 8°. 11 Bogen geh .
45 kr . rb .

^ llushk^k, p . Ä)t. A . , 8. 4. , Die geheiligteHandarbeit . Lebens «
bitbee aus dem Stand .- der Laienbrüder d -. r Gesellschaft Jesu . 8 °. 20 Bogen
geh . fl . 1 . 36 kr . rg.

^l . Musterpredigten der katholischen Ka- zklberedtsamke t
Deutschlands aus oer ueueren und neuesten Zeit . Dritte Auflage. Zweite
Lieferung. 8 °. 8 Bo -̂ n . geh . 42 kr . rh .
xM Prospecie und Probehefte über dieses Unternehmen werden auf Wunsch zugesandt .

ÄCfptt , ^ö^tJUftQUOtC tJOtl , Führer jur Tilgend und Frömmig¬
keit . Rathschlags und Belehrungen für die Jugend , kl . 8°. 18 */r Bogen,
geh . 45 k -- . rh.

Wachswaaren -Fabrik
vo . ! E . Dtemei ' in Augsburg

empfiehlt den Hoch» . H .' « en Psarrnn reine Wachskerzen in j -d .-r Größk
zu 1js ,

1/i t V* P ) ü . u . j . iv , zu möglich st billigem Pre .se und franko « 11ni
alrr jedes Bom - tteil firn zu h -rsteu , erkläre ich mich bereit, 1 Pfd . Kerzen fr,i
p - r Post auf B riangen zusaideu zu well . : . Hochachtungsvoll

3 . 3 . Der Obige .

Bncanz . ß
TUditilit ein gebildetes Frauen -
vvr | Ult) t jinmtcr aus guter Fa
milie zur Führung des Haushalts und
Erziehung der schon heraagcwachsemn
Kinder . Die Stellung ist eine angeneh¬
me. Da dieselbe als Familünmitglied
betrachtet werden soll , wird gewünscht,
daß sie aus guter Familie ist . Fr . Of¬
ferten sub B . G-. 228 mbst Photographie
t rieten.

ein gebildetes Frauen-
vyv | WUJl zimmer zur selbstständi¬
gen Führung eines Haushalts zweier
Herren . Fr . Offerten sub J , H. 2r9 .

Eine gebildete Dame zurFüh -
rung eines Haushalts und Er¬
ziehung von Kindern wird gesucht .
Offerten mit Angabe der Lebeusverhält -
nisse erbeten , sub D . 5.

Deutsche Uaiv«rsal - Ugentur in
Hnseld-.r, :.
MilWÄl

W . Grimm
Lau % estraße Nr . 19

empfi h
't sein best assort ;rt? §

Cigarren-Kger
von fl . 1 . 24 kr . bis fl . 20 . per 100
Stück in put abgelagerter Waare.

OrgMstk«stkllk - GM.
Ein kath . Lehrer a . D . wünscht in

einer größer « Gemeinde , in welcher
noch Plivaruurerficht in Aussicht stünde ,
den Orga -.iftendtti' st zu übernehmen.
Adresse auf portofreie Anfrage neust
Beile -rukig einer Freimarke ertheilt die
Expedition d . Bl .

Grettener Honiglebkuchen
in Herz und Kandelform , sowie auch
feine Leckeri empfiehlt bestens

W. Grimm,
Langestraße 19,

Orgelbangehilsen,
einige (darunter ein Äerkführer ) , finden
dauernde Beschäftigung bei Orgelbauer
Dörr in Hardheim , Amt Wertheim.
Gr. Hoftheater in Karlsruizc .

Freitag 19 . Dec. Viertes Quartal.
141 . AbonneMents-Vorstellung. Neu
eiustudirt : Joseph und seine Brü¬
der. Oper m 3 Akten von Mehul.
Anfang halb 7 Uhr.

Geburten .
12. Dec. Emil, Vater Karl Wkidte, Cement«

arbeiter.
13. „ Marie Anna Luise, Vater Johann

End , Buchhalter .
14 . „ Marie , V . August Müller, Assistent.
16. „ Ein Mädchen (todtgeboren ) , Vater

Wilhelm Ott , Metzger.
17 . „ Karl Johann , Vater Johann Kull,

Maurer .
Eheschließungen.

15. Dcc. Bornfaz Schaier von Jöhlingen ,
Schristfetzer , mit Julie Reichert von
Obersasbach . #15. „ Jakob Kießel von hier , Bahnwärter,
mit Walburga Eschle von Schram¬
berg .

15. „ Franz Roth von Neudenau , Unter¬
lehrer , mit Berthe Karich von
Weisweil .

16. „ Karl Herold von Aagelthücn, Land -
wirth, mit Wilhelmine Riffel von
Auggeu .

16. „ Georg Schell von Dallau, Straßen¬
meister in Neustadt , mit Mina
Kaucher, genannt Joos , von Stein .

Todesfälle .
16. Dec . Andreas Maier, Hofdiener a . D .,

ein Ehemann. 78 I .
17. „ Mina , Vater Geh. Rath a . D. Küh¬

lenthal, ledig . 17 I .

Fahrteilplan vom 1 . Nov . 1873
anfangend :

Abgang von Karlsruhe .
Nach Rastatt , Baven , Freiburg rc. :

1 . 10*. 6.45 . 7,35*. 10 .45 . 11.40*. 1 .45
2 .30*. 5. 7 .40 . ( 10,15,1. nur bis Rastatt).

Nach Bruchsal und Heidelberg rc. :
7.10. 9 .30 . 11 . 12*. 12 .40. 1 .40* . 4 .55.

3 .25* . 8 .40. 2,40*. .
Nach Pforzheim (Mühlacker ) :

7.50. 10. 1.20* . 1 .45 . 5 .5. 7.45 . 11 .50*.
Von Pforzheim nach Karlsruhe:

5.25. 6 .40. 6.29*. 9.42 . 12.23 . 1 .29*
4 .48 .^9 . 10.

Nach Mannheim (Rheimhalbahn ) :
6.10. 9 .30 . 2 . 7 . 15.

Nach^Maxan :
6.35 . 8.15 . 10.45 . 2 . 30. 6 .5.

* Schnellzüge .
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